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VON HEDWIG DERKA

Ein Hund, der stinkende Le-
ckerlis kaut, macht sich beim
Oberkellner sicher nicht be-
liebt. Ein Vierbeiner, der sich
von Tisch zu Tisch schnorrt,
verärgert garantiert so man-
chen Gast. Ein bellender
Wächter, der sich neben dem
Eingang ausbreitet, sorgt für
Unruhe im ganzen Betrieb.

„Ein Lokalbesuch soll für
alleentspannendsein.Esgibt
Regeln für den Hund und Re-
geln für den Mensch“, sagt
Zoodoc Katharina Reitl. Der
KURIER-Tiercoach erklärt,
wie das stressfreie Miteinan-
der bei Kaffee, Schnitzel oder
einem Drink gelingt.

„Die erste Besitzer-Regel

Lokalbesuch. Das Haustier braucht ein ruhiges Plätzchen – und gesellschaftsfähige Manieren

ist: Er fragt höflich nach, ob
Hunde im Lokal erwünscht
sind“, sagt die Tierärztin aus
der Ordination Tiergarten
Schönbrunn. Prinzipiell sind
heimische Kaffee- und Wirts-
häuser durchaus hunde-

freundlich. Manche Lokale
werben damit, auch Vierbei-
ner zu bedienen. Bei offenen
Theken, wie in Eissalons,
müssen Haustiere vorschrifts-
gemäß draußen bleiben.

Im Lokal selbst ist ein we-
nig frequentierter Platz erste
Wahl. „Der Hund soll mög-
lichst ungestört unter dem
Tisch liegen – eventuell auf
der eigenen Decke“, betont
Reitl.NebendemKlooderbei
der Türe ist zu viel los. Es ist
für alle Beteiligten unange-
nehm, wenn der Hund im
Weg liegt. Der Vierbeiner
muss immer wieder aufste-
hen oder er läuft Gefahr, dass
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ein Gast auf eine Pfote oder
den Schwanz tritt. Die Situa-
tion kann für beide bedroh-
lich wirken. Störend ist auch,
wenn zwei Gast-Hunde laut
ihr Revier verteidigen.

„DerHundmussaufjeden
Fall angeleint sein“, sagt die
Expertin. Die Leine muss fix
in der Hand oder unter dem
Fuß des Halters liegen. Die
Befestigung an Tisch oder
Sessel reicht nicht aus. Wenn
der Hund aufspringt, könn-
ten Möbelstücke fallen.

„Im Idealfall merkt kei-
ner, dass ein Hund mitge-
kommen ist“, sagt Reitl. För-
derlich dafür ist eine tadello-
seErziehung.DerHundmuss
wissen, dass Mitnaschen ver-
boten ist, und dass er nichts

lingt, wenn das Jungtier aus-
gepowert und mit Spielzeug
versorgt ist. Der Aufenthalt
soll nicht zu lange dauern.
Den Aufbruch bestimmt der
Halter, nicht der unruhige
Hund. Bei positiven Erfah-
rungen verschlafen die meis-
ten Hunde den Lokalbesuch.

aufdemSesselzusuchenhat.
Nicht jeder Gast verträgt
Hundehaare auf der Klei-
dung. Auch Kommandos
müssen sitzen.

„Man kann schon Welpen
an den Lokalbesuch gewöh-
nen“, erklärt der KURIER-
Tiercoach. Das Training ge-
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Delfine, die sich mit Namen
vorstellen. Schimpansen, die
mit Liedern Kontakt halten.
Knurrhähne, die im Vorbei-
schwimmen grun-
zen. Amseln, die im
ortsüblichen Slang
zwitschern. Grillen,
diemitdenFlügelnauf-
geigen. Spinnen, die
achtbeinig stampfen
undkratzen,umihreAb-
sichten mitzuteilen. Pa-
pageien, die – auch mit
Menschen – plappern,
wie ihnen der Schnabel ge-
wachsen ist.

Vonwegen„Gutgebrüllt!“.
Den Löwen erwähnt Mario
Ludwig in seinem 23. Buch
mit eben diesem Titel nicht.
Die 228 Seiten kommen her-
vorragend ohne den König
der Tiere aus. Die „Unterta-
nen“ haben genug zu erzäh-
len. Sie nützen dafür die un-
terschiedlichsten Kanäle –
von Tönen, Gesängen und
Klopfzeichen über Gesten
bis zu Duftsignalen. Inhalt-
lich geht es immer um Sex
und Macht, ums Überleben.
Biologe Ludwig präsentiert
sich in „Die Sprache der
Tiere“, so der Untertitel des
Buches, als wortgewandter
Dolmetscher.

„Artgenossen müssen
ständig über Futterquellen

und Bedrohungen infor-
miertwerden,siemüssenGe-
schlechtspartner anlocken
und Territorien abstecken“,
sagt der deutsche Autor. Die
Natur hat sie zu diesem
Zweck mit gefinkelten Kom-
munikationsmitteln ausge-
stattet. „Ich stoße bei mei-
nen Recherchen andauernd
aufVerblüffendes.Oftwissen
Forscher gar nicht, was sie
Tolles herausgefunden
haben.“ Alles, was der Prü-
fung des promovierten Biolo-
gen standhält, wird zu Pa-
pier gebracht: „Ich will unter-
halten – und aufklären.“

Irrglaube
Zum Beispiel über das Cha-
mäleon. „Es ist nicht totzu-
kriegen, dass sich Chamä-
leons zur Tarnung an die Blu-

mentapete anpassen“, bedau-
ert Ludwig. Dabei tauschen
sich die Schuppenkriechtie-
re über prächtige Farbspiele
aus.BesondersgrelleStreifen
und Punkte sollen Weibchen
beeindrucken bzw. Rivalen
einschüchtern.

„Es gibt jeden Tag neue
Geschichten“, sagt der 59-
Jährige. Jüngsten Erkennt-

fer mit stecknadelkleinem
Hirn auf ihrer Wanderschaft
an der Milchstraße orientie-
ren, kam zu spät. Sie wird
wohl Eingang in eines der

nächsten Werke fin-
den. „Ich bin mit mei-
nen Ideen immer
schon zwei Bücher
weiter“, sagt der Viel-
schreiber. Soeben ver-
öffentlicht hat Ludwig
die ausgeklügelte Spra-
che der Präriehunde.
DieNagetierekönnenmit
einemeinzigenRufvonei-

ner Zehntel Sekunde präzise
Informationen weitergeben.
Es ist wie „Achtung, da
kommt ein kleiner, dicker
Mensch, der blau gekleidet
ist, in einem langsamen Tem-
po auf unsere Siedlung zu“,
beschreibt der Naturbuchau-
tor. Der auch vom Schaben-
männchen, das über Duft-
stoffe seine soziale Stellung
darlegt,beeindrucktist.Oder
von den Bienen, die nobel-
preiswürdig tanzen. Oder.
Oder. Oder. Von der Katze.

„Unsere Miezen setzen
auf ihre gut entwickelte Laut-
sprache und auf ihre nuan-
cierte Köper- und Duftspra-
che“, schwärmt der beken-
nende „Katzenfanatiker“:
„Katzen durften im Buch
nicht fehlen.“ Das Kapitel
über „Die sprachliche Allroun-
derin“ beginnt auf Seite 194.

nissen zufolge verfügen et-
wa Krokodile mit zwanzig
Lauten über das größte Re-
pertoire unter den Reptilien.
Schon die Babys synchroni-
sieren piepsend im Ei ihre
Schlupfzeit. Die damit eben-
falls herbei gerufene Kroko-
dilmutter kann ihren Nach-
wuchs optimal schützen.

Oder Elefanten. Nach ak-

tuellen Studien können die
Rüsseltiere nicht nur 70 ver-
schiedene Töne trompeten,
sondern auch den Infra-
schallbereich nutzen. 70 Pro-
zent ihrer Kommunikation
laufen – jenseits des mensch-
lichen Hörvermögens – via
Boden oder Luft.

Stumme Fische?
Alt und immer noch gut fin-
detLudwigdiefurzendenHe-
ringe. Vor 13 Jahren bemerk-
ten kanadische Wissen-
schaftler, dass die Schwarm-
fische gezielt Luft aus ihrer
Schwimmblase in den Anal-
trakt pumpen und damit pul-
sierende, lange Töne erzeu-
gen. Das Spektrum reicht
über mehr als drei Oktaven.

Die Beobachtung, dass
sich südafrikanische Mistkä-
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Gespräche auf Augenhöhe
Wie Kommunikation zwischen
Arzt und Patient gelingen kann.

Entspannt mit Hund zum Rendezvous
TIERCOACH

Wie
Buch. Der deutsche Biologe Mario Ludwig beschreibt

die unterschiedlichsten Kommunikationsmittel – von Delfin bis Schabe

sichTiere unterhalten

Schillernde Infotainer: Mario
Ludwig und Dreihornchamäleon

Wenn sich Tier und Mensch an Regeln halten, klappt das Ausgehen

Probleme mit der Katze, Sorgen um den Hund, Fragen zu Sittich,
Schildkröte & Co? Schreiben Sie an: tiercoach@kurier.at

Neuerscheinung
Mario Ludwig:
„Gut gebrüllt!
Die Sprache
der Tiere.“
Theiss Verlag.
228 Seiten,
ca. 26 €.




